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iwraüge Vortrag sseoat keinen «nd©re» -'&&prueh alß ledig-
lich &®n* eine r r t von l inleitung ssu sein »a <t«a Betraohtiuigen*
volobt mir in dem nächat«n Ta@tn obliogen» Betr&ohtungen Über

VerMLltnl« von nthropoeophl* so den v«r@ehieden«n
«ad L©b©ne#ebi«t«n.

ine der
und

und ^ohilleffi, nesaeatiieh i» a#r &ll#r«r©t«n
S«lt ihrer Pr«und0c*iaft 1K le ts t«» Jehra«hat dee eohtaebnt^n

eß ißt «ußaroröoatlloli beöeuteafö, daß in die-
Z«it, 1» d#r sieh Bwei der gröeten aeaien der Keaaohluiit

Intim gafiaulen hnbon, ©iß« brennend« G-dißteefre^o »viföoben Ü«-
nach elleii oiten hin bespro-

chen WMI t i w p t wird. Coetüe sowohl wie '"ohilXtr waren Ja
ihrem t iefsten -.«eea nnoh KQnetler« . ber gerade in der genennten
Seit b#«üh»fti^te s ie in t i e f s t e r «eise Ü&R Verhöltnie de#

eu der rfcetißtnlß, wie ®i# sich i&
ochaftlichen Betmtohttoi^ offenbart, suf der eine» Seite,
wenogleiok etwa« weniger deutlieh» m» »ber doch tn vieler De~
Ziehung deü ^erhaitnie dee ntn»tlert«Mi «um r-eli^löeen Fühlen
und /-Mpfi&äen äes Menschen. Oxid wenn cien den irunäton «uf uloh
wirken Iftöt, der durch «die Beepreohun^en Goethe» «nd tchi l le re
ttber das» n»gene#itlg# Vertoflltnle von -rkenntnip, unot und Reli-
gion durchklingt, denn kotmt mm dazu, eich eu eegens o war

eilen Plagen für diese beiden Oeieter dieee FT*Q* eine solches
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ehr verehrte .nwe&endei

.er heutige Vortrag m&aftt keinen andere» Aaapruoh »Iß
Hell den, eine rt vtm inl«ltung *u «Bin eu d«n üetraohtuagim,
welch» «Ar 1A d«& nÄchBt«n Tag«» obliegen, rsetmciitumgeii über
das erhÄltni« von Anthropoeophie su den verschiedenen ^iseea-
eonaft©- und Lebenagebieten.

ine der bedeuteteietezi ?&teaahen de« neueren Jeleteslebene
ie t »«eifellOR da« ZusaG*>eol«ben, iuB«E««nvirken tmi -A
denke» Oo#tlM»e und ohlllerß, neeientlidi in der allerersten
Seit ihrer freundßöliaft iis leisten «lahnwlmt de« aohta«rtmi©ia

Und ee i c t auSeroi^entllob bctiouteaß, daß in die*
eer 2eit, in der ßioh awei der «rtffiten oenien der r,en«ohheit
inti» gefunden haben» eine brennende ö>eiete©:frage awi»oi»en die-
sen ersPnllohkelten geKinaenstaJen naoh allen reiten hin beepro*
ohen \md erwogen wird« Ooethe aovohl wie ohlller waren ja
ihren tiefsten Vettern ntmoh t linctlor. i,b®r gerade in der genannten
ie i t beechftfti^te eie in t iefster «eiae daa Verhttltni» de»
Ußtitlertaae «u der r-kenßtnic*, wie aie eich in ü»r winsen»

acltaftliehe« aetraehtung offenbart, auf der einen e i te ,
w«nn l̂ftioh etwaa weniger deutlich, ao aber doch in violer
Siehimg daa Verhältnis dea Künatlertume xm religiOeen ftthlen
und i:*pfinden &•* Hettaehan* läad wen» aan den ^rundton auf eich
wirken lfttt, der durch alle Beepreohungen Ooethea und chilierc
Über daa gegenseitige Verhttlt&i« von ^rkenntni@f iunet m& Reli-
gion dttrcihhlingt, dann koaet nan das», sieh su ragen: Sa war
vor allen fingen für diese beiden Geister diese Frace eine aolohes
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*!• wirkt im ®«a©ohlloh«n . «ßea das •.rk«nntnlcm»0ige, das KUnat-
lerlucha, *•» Baligiöa« «uaatttan, ms dan Ftanachaa daeu su fyh-
ra», aain voll*»» ganaae» hanaoniaohaa l̂ anachanwaaan fttr s ieh
untf für die ö l t suta Auelabaa und Auswirken au bring«»?

-••r ia diese lebanevella aehanöltiag d*r «ok«win»«ichnet«n
e i n t r i t t , auf den macht wotil, ä&n t iafeten indruek daa-

Jeilige, vaa «i*t«#e* £otr*t«n ißt i » r<ehill«r« *u»®in«ßÄ«WM»t««mg
Ub«r dien« Frae« ^ eaiaan» laidar v ia l su w«ü« gowUrdlgtam
•^Briefe» Ub«r di« Hathatiach* raiahun« da» ^anachan" und dao-
Janigon, wa® Qoath© 00 diasa tohillanioha Eiatmohtuug anga-
oohloeaan hat in aaiaam "Kürohan von Amt grünen rohlaa«a imd
dar »chöfian U l l a " , daa dao Johluö bildat dar "Uatarhaltua«aa
dautsebar Auagavan4ert«r!f, üad loh glauba nioht, da8 «an ga->
fUfalaa&ßi« grttodliohap in dia Fraga, H i loh hauta «in wanltf
bdaoraohaa aSobta* Iti&aiJBkaawHDi kann, a l s wann stau sunüohat
»ein© i^eftoaxiiaankalt auf dia Stauung dara«l)»am vo» eaitan
«waiar m. Iwrforragaadar i>aietar riehtat* -Dann al lae i o t ao«K
aagam oharakt«ri»ti«ch an dar Tataacha, dia loh an«afUhrt habat
ohar»kterißtlccii l a t dar Saltpunkt, in dam &oatae und rchi l lar
da© tiafat« Badltrfnia fUhl«i, aleh übar diaea Fraga aufsuklftran;
chÄTftkterlotioch i s t , daß «l« da», warn ihnaa IIUP« Fratindeohaft,
ihr ?iiaawawm abon blatam kann, «unaohat dasu verwend®», Vto*r
dlana lhnan danala ao aa0arordeatlioh nichtig aohalaattda Frag»
eioh aufauJclftran, und in nanohar andaren Baaiahung kann ata noch
da» Badautaawa batonan, da» frua—mnhanc au dar Frage das hau-
tl^an Thaaa» aus mixwr Batraohtung daa ^«ehaalvarleahra awieohan
Ooatha und rohil lar au «avlimaa. •ohillar aah auf dar oinan
r alta dia «iaaaneohaftlleha Batraohtunß, au &9r er ja In miam
«awiaaen inna durch daa hingaftthrt «ordan i e t , waa in der
da»aligan Salt salaa ttuHara i tallung nardan uußt©, durch minm

roftcBur i » aaaa, auoh durch &m O«atand, dej 9r s ich «ufklK-
vvtL «rollte über dia philaaophiaohaa arundlagan dar Kunat aue
dar Kantiscnsa sliilofsophie horpue. #,bar aina $*&• aolcha fra«a
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nah» bei Schiller den Charakter an, der n*ch de» AUgemeln-
n#neoM lohen hinführt» nach der umfassenderen Fragei Utm ist
das eigentlich© Wesen des ̂ ettsehen, was trägt JUnnerhall der
• Ailtujr- uad aeistesentvlckluttg «B Meiste» KU cüeaea »sosn dee
Kensehen bei? UaA «o wurde gerade die Fraget wie erlangt der
KaaaeH die Möglichkeit, auf dem weg seiner BeetUneuag au kom-
neu» aus .rlienn-tni«» mm ^ießamsöhäftliehkeit» aus ktinetleri-
echoe streben kennte? diese Fraje wurde für ßnlailler eime
breameede« Sie stellte er «ich eben iß Jener bhandlung, die
er sehrieb Über die ästhetische r*iohunc des K«nseheagesablech~
tea. f'ohilXar sagte «ioh ja gerade in dieser Zeit oftmals, wis-
sensohaftliche Betrsohtung habe etwas Unbefriedigendes, wenn
»an die Utehste, die reinste ütfaltung des mensehllohen Wesens
anstreben will, Kerkwttrdise ^uBenmcen rohiHers liefen in
dieser Beslehung vor, Als er st» Beispiel ein t\Xok von Ooethes
"iilheltt Meister" ettpfing wnd es mit höoheten Xntex-esse duroh-
lais, knüpfte er in eine» Briefe an Ooethe an das Unpfinden, das
er über die &rt künstlerischer Behandlung von selten Ooethes
in diesen «erke hatte, den Sats ani v«r Künstler ist doch der
slnai* wahre nensoh, und der beste Philosoph ist Jya Omnds
gsnoonen mir eine Karikatur neben lha\»

*m »einte SeMller «it einem so radikalen ueepruch? Ir
«eintet laden der H«nsoh sich entweder künstlerisch sohOpferisoh
betätigt oder sich Mehr känotlerisoh genießend in Kunstwerke
vertieft, fühlt er innerlich regssfi, ionerlich lebendig sein
volles Menschentum, und gegenOber de», was er an den wahren
Kunstwerken erlebt, ist dasjenige« was er 1» wissenschaftlichen
litttans» •rieben kann« doch etwas durchaus unbefriedigendes,
mm selchen ^apfiadungen heraus entstand die eigentümliche
Ldsung, die ; «hiller dieser Frage in seinen ästhetischen Briefen
gegeben hat, Bv sagte sich etwa folgenden, »tmn wir als Menschen
dem sechsten, das uns maAahßt hier im ;rde«I@ben

ist, wenn wir der ideenbetraclituRg über die Welt hlnge&e
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sind» wie ei« doch ©ehliegliöfc das 21«! «lies v iseensöhaftliehen
ist, dasm fühlen wir die Motwendlgkelt, logisch ssu ©«in; wir
dürfen aloht abweichen von den Oeeetsmflotgksltsn der Vernunft,
die gewiseezmsäsn Besits nlsmt von unseres* Geiste und unserer
f*©ele und die %ege «an fortwäjreitet. ir sind» inden wir im« in
dieser «eise ej&e&ntai«ft&i& betittlgen» nicht »ahrh&f% ianerlioh
fireit und in der Innerlichen Freiheit lebt ©ich dooh nur du«
velire : eneohtu» aue» In dieser erkenntnletattßi^en Betätigung
sieht chlllar geitieeexiMde& de» eine» f*ol ©eaeohlioher
keit; den anderen ?ol sieht er in der Hiagabe de«
die Äeturnotweadifikeit nein«« eigene» v«««Mf en «ein« Instinkte,
«eine Triebe» en «ein ia gewöhnl lohen Leben miß «eine» niederen
Org«niBBRt© and Beinen trieben herauskommenden degehrun^ovenaö^n.
/«e diesen antrieben nereu» bandelt der Hensoh» riühtet er «*-
mottet »ein Leben ein. Allein man ist hingegeben i»r üßturaot-
vendigkeit eeinea eigenen %e«en«, wenn «an seinen Trieben und
Inatinktets eingegeben ist? man folgt gewieeeraaßen den trieben
und Instinkten «o, wie die äuflere latur ihren Haturbedingungen

{ aan Ist wiederum nicht frei. Swieensn diesen swei Zn-

der Hingabe an die Vernunftootvendiglcelt und der Hin-
gabe an die K«.tuinotteendigkeit» nuotit . ohill©r Jenen "mittleren

, in dem das f onaohsnwen sieh finden kann, xmä. den
er den Kstaetiseben Suatsnd nsnnt, $*nm Zustand« in des der
Meneoh als ^tlnstler o&9? ktaasUsrisoh OenieSender ist, n*
soaildert aun iöhiller aas seinem irlebsn und seinen ärfshrua»
gen gegenüber der &ma% diesen mittleren suetand?

%* ssgtt Msno wir al@ Kensehem ein Ktmstwerfc genießen»
fUhlen wir nicht starre» strenge Vermmftnotwendigkeit» die
vm& i» Srksnaen leiten am0» da fühlen wir aber mmh nicht üm
bloße aegehru&gsTOiififtgea, das in den trieben und Instinkten
lebt; denn wenn »ir uns suet freien üenuß des ohönen hinauf-
arbeiten, so dürfen wir nicht eteoken bleiben in dem, was mr
unsere simaiohsn Triebe geben. Bis geistlosen sinnlichen Triebe
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k&nnen sieh nieoaie «OB wirklichen Verstftndnis des Kunstwerkes
erheb«». Aber indeia wir an das Künstlerische uns hingeben,
leben wir nicht m in eines Abstrakten, geistig Abgesogenen,
baslimllelum« wie das beim wiß€N»acfhia^tliahen Erkennet* dl«r fal l
ist» «ŵ Qt ©e feia EU id««n vorechx«it«t; wir loben, dann, w»ll Ja.
dae, «841 eimaioh auftritt» «uoh d«e v ünotlerisoho ist» in
J«IMM mittleren ^lets&d« d«r Hingab« an «ia lianllch«»» aber
wir l«b®n ©o üa der Hiagafe« an «in Sinalioh©©, daß su gleicher
Seit tmser« ©igime sinnliche aatur ftb«Äl«gt l e t , daß wir ihr«r
^otw«ndislcoit nicht hln«g«g»b«n eind» daS wir sie durchseieti^t»
duroh«e«lt haben, wir habwa di« etarr« v#rnunftnotw»ndig»telt
hinunters«fUhrt in di« innlichJceit» äi* uae 1A Künstlerisch*»
anganaaam, «mpsthiaoh i©t» wir h«t«m uns hmnata^ariseaik aas
d«r starren veriuini>tnotv«cdigfc«it; *b«r wir h»b«x xmo auf d«r
Bnd«r«n olt» auoh hamuß^erioo«n «uc dar im» herabdrüokeaden

Wir «ifid it» äi$@a» mittl«r«& Zuetand© in

ahrh#it frei« «etu»h«a, vir folgen, indem wir mm Beispiel
Mtoßtlerieoh ßchftff•&, nicht oolohen mothodluchon Hegeln« wie
wir sie in der ^ieaeaeo&ftff beobachten aUaeen; wir «eben VOM
hin den freien Dpiel deejettisen» WHA in unserer eigenen Beel«
weitet* l>ie innere freie OeeetHOlfii^eelt« die su^Leioh m unee*
re iyrapathi« und Antipathie appelliert, ßle l e i t e t taxß, inden
wir ^Unetleriechae h*rvorbrln«en. tr sind in einer freien

mm solonen Untergründen heraus wagt £ chil ier nun gerade
in diesen ästhetischen Briefen ein radikales *©rt. Von dieser
rEtl^Jteit, die im iußllolien waltet und dennooh goletiß i s t ,
so geistig wie die Veramf tsotwendiglceit, ohne sich dieser fiot-
wendigkeit der Vernunft hinsugeben, und die so ßiunlioh i s t
wie nur sonst das Leben in der i innlichkeit, ohne sieh en die

au <verlieren> von dieser ^Itigtceit wird der
iohillers hingelenkt euf das freie Spiel «es Kindes, das
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noch nicht «in« rkenntnisnotwendigkeit keimt, das aber euch
noch nicht eo tl«f untergetaucht int in sein« - innlichkeit.
Indem es in »eine» freien, au« seiner ryopathle und .ntipatMe
entfalteten piel sieh ergeht. An« dieser etiuaaung hermun
pr%t# tchilier den radikalen Satst Der Mensch iet mir ©olan&e
gens Nsneoh* als er spielt« und er spielt nur ©olsnge i» wehren
eitme des Portes» als er «an* rtenaoh iet»

«as fohiller 4a äußerte» dae gehört oinor höhere» Btufe
der Oeiatees&twieiatt&s im. fia vereuelite eo*u®age& der deutsche
vieiat einaal« von einen euOerordentllch hohen Oeeioht^iunkte
auc aioh Über das Heaeohtua eufsuklaren* Sa versuehte der d«ut-
aohe Oelet, daa ganae innere «eeen des ; UnetleriBotxen au erfae-*
eea an ä»v Frage» V u kenn üuast sein, w& den Henaohan duroh
daa ütoetlerißche vemn m hoch als möglioh in seiner atwick-
lung au bringen? o stand die F̂ rag» vor Schiller. Kaua weniger
inten@iir atasiA nie vor Ooethe. Ooethe verfolgte «dt Auft»Äsa»-
Heit eile die Oedanken und Ideen» die : ehilier gewiesenaaSen
über die Prags entwickelte: wie wird der Meneoh frei gemacht
durch den lahalt seines Oeieteslebens? Aber Ooetne konnte aus
seiner iatur heraus eioh nicht den »ehr abstrakten Qedankeo-
«ftnßea in SohiUers ssthetisohen Briefen snbsqusaeti. Ulr Ooetho»
der in einem gsas anderen, in sine« «eiteren Binne Künstler war
als ;chilier, lag die Trage nicht eo einfach, «le für Iohlller.
öoethe sagte «ioh etwa* sohiller sieht drei im Mensehen imlten«
da Erlftet die Vernwtftnotvendi^celt« die Notdurft der i%tur,

eWi^^^ajf!Äi^M"P:^MwiMWia(pi'4SMHMS^IPKS ^s^swiÄ na^v^FÄWWS" ^»•Äfc^^^ffwiHBa'S ^^TU^WP^Fapppie™^- • epww*Ä^ >Ä^**W» ^^^^P gBpB^HCTi^aw*"**^^^» w^w

gen Verhältnis will er in geistvoller Heise die freie Menseaen-
seele erkenne», /fcer ©o einfach liegt die Bma&m nicht, ß®gt©
sieh etwa öoethe« ©nn diese ^s#nBOhenseele ist etwas unendlich
Xaapliaiertee; man kaum sie nicht durchschauen* wenn asm nur
drei solche abstrakten Kräfte vor sich hlnofafclt, »an aas noch
so geistreich darüber philosophiere»* ooethe kennte Schillere
Philosophie nicht einfach folge»* FOr lim wurde das, wae er eich
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auf dieselbe Frage «I« Antwort geben konnte» au einem Bilde,
su jenen gewaltigen Bild« mit den aannigfalti&eten Unterbildern»
das uns in seine« "Märchen von der grünen ohlsnge und der
so&a&SA Lilie" entgegentritt, loh will Jetat «11« dl« anderen
Personen Übergehen» die in dienern Märeben enthalten «lud, und
will 41* ei&entllohe Lage dursten«»» wie die Seele auf
nclxi «denen %e$e» au Sielen» su iteer freUbeit, au den
ihr«e vahren Wesen» htnkoagfn «rill«

öle ^ege» welch« die einaelnea Pentooen * es mlnä otna
* in üoethee Kftrohen gehen, sind alle« wege der feele

Grunde pmoonea, nioht ail«gori»oh eder Bjraboüeoh gedacht,
m, wie eben ooeth© von diesen wegen der Seele sprechen

saust«. ¥er In eo et%raet wi© ee dieeee "mt^kam m m der grünen
- ealanga and der echönen Lille" i«t» Allegorien oder
sieht, der ißt doch nooh niaht in wirkliohee, echtes
leben eingedrungen* wie es su» Beispiel In Goethe weitet« wenn
Jemand sagti In diesen Personen mim loh dooh nur allegorische
oder ey«bollßoh© liarstellun^en ttkt äelstescustftade oder der*
gl«ichon, * so ahftt er gar nicht, wie reioh die Erlebnisse
öoetlses smf den eimselnen eelenvefien waren» und wie Ooethe
eben niöht anders als in Bildern» die vieldeutig, aber mmh
vielsoreohend sind, das euodrücken konnte, «as er Ober die
fce#t der Beele offenbaren wollte. Iber loh »t$ohte tmr auf die
*lslflgurfin hinifelsenj Alle die ?ersohiedene& Percönllchkeiten
in öiesera fiArehen bevege» sich suletst hin nach den Teapel der
vier EUtii^e, naah de« teupel des goldenen Innige» des silber-
nen SteicBf des ehernen KQni«s und äeejenigen < önige, der min
diesen drei î ttb8tsnsen m unregelaASiger Art sußOEasengemieoht
Ist* \MA wir sehen, wie Ooethe eine gsnse Handlung su dem Ziels
hinleiten aöohte, daß suletst ein gewisses V«rh«ltnis auftritt
au des goldenen König, dem silbernen KOnig und den ehernen

die gewissermaftKi, indem sie auf eine .andere Pmrmm de©
* auf die sohlte Lille * wirken, in dreifacher ><eise
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da» waaen der weit ausstrahlen auf dae tiefet« Menaohliohe; und
indera dieaa drei Nichtigen Persönlichkeiten auf das Menscht«»
fsaa©trai<aen das innerste «eaea d#r tfelt» sehen wir, wie der
viarte icönl®, dar chaotisch miß den ubotanean dar drei anderen
gwsleoht i s t , in »loh mietmenainkt« Vereuoht na», mit etwae
abetrakten '«orten p.ueaudrUcken, was öoethe bal diaaar Uagaginmg
der imrehanpereonen, dar eehBnen Lilie mit da» vier Königan
«ßpfsnd, «o miß man ea#His «r wollt© Bai|ga&* wla dia Keoaitfia»»
D«91O» v«cn ata mm «atoaa üanaohttsa koaaon «411» aulatst aa*
iasga» aui bal alaem satflsaan Verhältnis mx dem» «tus dar goldene
König daratallt* daa Erkenntnlan»Big», das, waa dan »anachan
«ar welafaait führt*» via 9r anlan^an maß bal das eilbornen
dar daa|aal#a da» ü«neohan gibt, waa ohönheit, waa dae
lariaoiie lat; uud wia ar mlaagem muß bei daKŝ eaig® *̂ waa in
afear&aa Kttni« 4araaatallt lat» bal dam Oiatan« bal dam wlrfclloban
fromm ;JRtm* o laset dar ß^oßoh aialatat für -Joattia an bal BP»
konntnic, via sl© in dar ¥le@ansohaft labt» bal da» ohönen,
wla ee in dar Kuoat labt« uad bal dam Uutan« wia as im aligib-
aam vosfMndan lat* /-ber iiwiaQ ^oatha darstallt» wla voa alnaaiar
gatraeet» jadar aalaa selbständige Individualität bewahrte*, die
drai fJSnlgß dlaaaa droifaoh» oltwesen dar Welahelt» f ohltohait
und QUta auf dan üanaohan «loetrohlwi, »©igt ©loh sugloioh,
indeo eo dar Kenaoh au ealnam wahren K«naohtua koant, wla daa»
Jenig«, waa früher auf ihn influß gehabt hat - der

dar In ehaotleoher Walaa aua den drai Cubetanaan
i s t - iß isioh inwarnnunnlnkt und kein i«aala aahr hat*

öoethe will «eigen» wla nar durch ein gaas beetiiaat©© Verhaitnle
von velfshelt, SalOtahalt und öüte, oder - wie tun auoh andere
eagen köont« - von wiaaenaohaft, ruaet «ad ueligion, indem dleae
drei i altoffenbarungen auf dan î enaohan wirken, das wahr© tteneeh-
%vm «rreiotit werden kann«

waa Ooethe d«elt oalnt, tm ©ollte elgentlioh nicht in ab*
etrafeten tmtean auagedrttokt werden} dann aa ataXlt dar, aan
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oöchto sagen» dl« gsnae Sasse Ooetheaohen Krlabens gegenübor der
Weisheit oder Vistwttsehnft, gegenüber der Kunst oder Schönheit,
gegenüber der Religion» wie ei« eich In der SUte der Reneehen
äußert. Qoethe oudte den Vernuch Btaolien, in ©inselnen Bildern
dasjenige darsuetellen, was : ciUller stehr in abstrakten, philo-
eopMeche» Idee» daretellte. Ima e l le i» i s t eohoa bedeute«»*

i s t b«d«uto«s mm de» ünnte« vel l tarn ©eiaer pwa»en E@it-
Ru© a i t itu?«m <3h®3rafcteriÄti©olMBa t©iEteel»beii Goethe

- etmneo «de r-ahilXer - au der Fx*e#i komi wie aüesen »ioii Vie-
©•neohftft, KtfBBt tmd Kellgiott 1» de« ^eben Äee Konftohon «infli-
gen? .Uod ©r ftaad keiae Kß^Holikeit» dies ßtKlerö atienudrücken,
e i s aunäahet in »Äroheßhafter Art* Lennooh sieht curot für IM
hendclto ee eich ua eine brennende Frage* ebenso wie es sieh
fttr chiller um eise brennende S**m hendeXte« SehilXer seil in
Am bloß ;rk«ocend«r, eins Karikatur den wehren Keasohen. Ooetlie
eber strebt© eigentlich, se i t er Uberhst^t mm wirklichen «aonen
HensGhheit@benuit@ei& gekoaawen war, immr densoh, die irundlesea
des kUn«tleriochen wesens veoA könetlerisofc^i V-chaffene «ad die
Bedeutimg dieses künetlariocheix Wesens und Schaffens für das
Kensohtun Ua Wesen der weit selber au suchen, i%id &sn flelsns*t»
loh »0chte o«ßon, su «aßorordentlieh intennivon Ideen tsid ls»-

auf de» an^sdeuteten Gebiete» mm mim verfolgt* nie

Goethe alt lierder suesmen intensiv di® <?Mloßophie
Dtudlertt nie er tpinosae "sthik" ait Herder Bueaaaen liest,
vle er mm dieser Hthik Vorstellungen darüber ge«i«aen will,
wie die güttilehe Motwendi#wit in ihrer äesetsnasiafceit durch
die weit «eltet und webt, oott sewisserAsJen ia tfeltenwirken -
das will öoethe in sieh lebendig machen duroh sein epinosa*ctu->
dlMR« r bleibt unbefriedigt ia arunde ®ms@mim* UnA wie er
unbefriedigt bleibt, Isann ®«a ja mhim mm den «aüerorderitlloh
onarelcterlstlsehen uet^rttohen am seine Freunde in den Briefen,
die er von seiner italieaißchen lielse aus an seine • •iaariBohen
Freunde oohrieb. Da fühlte er in Italien gegenüber
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Kunstwerken, dl« um eine Voratalluag von de» atmetwoeen
<3?lea!»«n gäbe», vitt er 1B «UMB .iOLeoMmt® war» ÄS© plötalleii an»
fingt Üb» au b«frl«dl8«n« i r lecen da ia d«a Briefen» dl« «r
HÄOh Wisiaar eurUok schreibt, dl« ¥ort«« Jotat, dleeen ltulianl-
Bchen Kunstwerken gegenüber, befeoaeae loh «1» Oefühl fUrgrieohi-
•ol»» %mstt l<öi h»Jb« dl« Vemutims, daß dl« Qrl«oh»& beim

Uur«r Kimatwork« tmoh deno«lb«& Cr«oet3B©n verfuhron,
d«no& dl« Ketor seXtotrt verfahrt« wsA d«a«it iofci esuf der

fpur Mn* JJLCO #o«t!i9 ^L«ubt« su örkennen: da «ftXt«a la d«r
üatuar dl« ewig«a, «hörnen 0«s«tB9v dl« «r fUhlwi wollt« mm
: plnoaiaß i1illo»o^hl«* dl« «r dort ab«r nicht find«» konnte, dl«
er 3«doeh fühlt* «os e«ln«n » i p m Batumtudl«», und dl« «r
denn h«rsuf v«rfol«TO körnt« in ««In« Kunst, um vieeo&sohaft
w*ä Eunßt in einer ?ißh«it cu «opf i»d«n# Ir könnt« «r«t dieoo

iahoit dort oopr±nd«n, wo «r glaubt«, da« w«a«a d«r grlsohl-
eohöti iiunst »n»u»oh«tt«n. Er glaubto, daß dl« irl«ohen @loh al t
Ihrom w«e«ß t i e f oin^olöbt habon in Olim imd »•o«a d«r iatuiv

U t 9 daS «1« di«©«a niim \md dl«»«« tf«e®n
haben In Xhntn î tsuBtuaffem» ab«r 00» dtti in di«««n
- ab«r In «»ö«if»aöelt«r Toxts - daßMlbo lebt, was «oaiit

rmr innerhalb der Hat«u- ulrkaan l e t # Isdw Ooeib« dl«« «erfand,
iadma ©r dl« ^otw«iidl^t«it d«a kltoatl«rl»ch«n J<jhaffeno m üeu
•apfand» wao «r eloh 3«t«t als ßrloohieoh« Eururt vorstellte,
kos «r au dorn er©cWJltt«rBÄ«a tiüMQXvtitL, d«a «r nyn wi«Hl«r ©«1-
M A w«4aar«r WrmmAm eohrleb, otohend vor d«n Kiuuitv«rk«c,
dl« «r denala «oben konnte t WXJ» i s t Hotw«ssdl$£©itt da Is t Oott!"

wir e«h«i bei Ooetb« d«a Mmgt «r auaht© orkenntnlonÄßlÄ
ans der Philosoph!« Dpinoaee Notvwadlgkeit, gdttlloh« ae««ta-
apfißl^toit JUa y«lt«nwea«n; «r «t«llt« sieh hin vor dl« Ewatverk«,
dl« er «ULB dl« vollkoaaen«ten anaab» er «apfand ane lha«& horeu©
da», woach er aslt allen Faoera nalnec f«el«ik»«a«xui strebt®.
&l«a«j! ^metweriten fl«^»Sb«r «riebt« er da«, was «r al*

des aattllohsn fühlto. t-lr sebea aber daraus euch,
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Oeethe dl« icwaat nicht einfach «X« eins bloße beliebig« 2ugabe
«an Leben auffassen konnte, eonäem da£ er durchs»!» danach
strebte au erkennen, wie die Kunst in ihren üestaltungen tief
begründet let in den Weltei*t«rseln. Und vielleicht let &an& b©-

n chsj^airteri#tiöeh ein aoetheseher Ausspruch, <S®r» loh
möcht« »tagen, p o s tief htoeinfuhrt in um» mm öoethe &x£ die-

äeblete erlebte vm& ompfana. Sr vennalurte ©loh eJjiaal Ott»
- das körinen ie in coiaen "^rttohen In .-'l»oi»f* nsahloeen -,

von der "Idee de« >ehr«n", iwa der "Idee dem -iuten'', von der
rtI4ee der HoMtoheit4 sa oprechon; er eegte: Ee gibt nur e i n e
Xdeet W»Ä die lebt in nicht« »nderem» als in der vnhr&enottaeniii
\anf«uBB«nden aeieti^eeit, eis Ale Form» la der sie dem Waschen
ereoheixien kenn. Vtm dieser I4ee e«gt er, eie kQnne eich etmel
euelebe» alß ^«hrluilt, elsael als : chönheit, otiasal als Stlte«
Ooethe «eilte gevleeexne£e& in de» WelteuMurMln» i& Keitmiweeen
dftBjenige begründet haben, wae er künstlerisch gestaltet; er
«eilte daß» waft der lünstler gestaltet, »loht «ur der freien
Bbenechllohen Willkür enteproßoon heben, tsondörn der HeniK^i ale
freier Könetler sollte au gleicher Seit drinaanetehea In
veeen« l%id so war es, «Saß nicht mir die frage nach wahre«
üenaohti» sieh für I M an der Frage der Kunst entwickelte,
soadern «ueh die m&wem Frames wie waltet dajs weeen der weit
ia aoimohan, wenn er wahrhaft Künstler Ist? wie wirken die
Vsltfsestss la echöpferioohen, im freien kfJnutlerleohen Ken-
sehen weiter?

was ich so entfuhrt habe, das wollte ich nwc aus Qm
eirunde hier besprechen, «eil »an darans sieht, wie bei
«ad i ehlTLer im Oeisteeleben der neueren latt h@rüuftE»oht
ganse lüefe der Frage nach ^9v äsjiäoaißierung von »isaensohsft,
Ktmet vm& Religion la *eoen des wenschen salber» ich
daß gerade derjenige» der sowohl unbefangen nie innig

vor Ooethss und ßchülerö deietesart steht, diese
mpti&de» miß, die frage nach der Haxwcnlaierung van
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Wissenschaft, Kunst und £teligto&« ü « a diese beiden hervorrage»»»
den öeniea der rencchheit betrachteten es als eine ihrer «leb»
tlgttea JLrfritourfragen» im erpumlea, wie das velteswese« ein
einheitliches ist» welche« Varhflltnie der ftensah su diesem
eltenveuon gewinnt, wenn er orkeiuitnlmllßie tat ig io t , «mm

er künstlerisch tatig i s t und ve&n er üt religiösem Wirken i s t .
Um allerdings, die t ie f s te /arecaog» aöohte ich sagstt» au
einor rlohtl^ajn« att einer inteaeiv tiefe» riteXXmg dieser 'Frage
kann mm mm Goethe und Hi^iiller schufen, Aber au lenjftan
wird doch niebt ©eia, daß wir VOXB in einar Zeitepoohe* die
«ledenai so lange hinter Ooet&e uad i:ohiXler l i eg t , auf der
andere» reite «uöh frei gegenüberetellen auooen demjenigen, was
ihnen als eins bedeutsame Menseliheitsfraga attfgsgaagsa i s t , laod
so ersehien mir gerade aus einer tieferen« aus einer wirklieh -
ich &®tf es fta^en, ohne tmbe&oheiden au sein - hijagebimgßvollen
3eträohtim£ Qoethes und roblllars die Mensohheitsfrs^e e i s
Freitteitidfrage damel»» als loh daranging, seine "Philosophie
der Freiheit11 su verfassen, ü konnte Bdr doch »loht einleushten»
dad der Mensch ein wlrkUoh freies ¥esen nur 10t» indem er ist
Künstlerischen lebt . ¥as ichUler geltend «achte» das i s t al ler-
dings A»r Fallt deA «an bei* erkenatnlwilligen aetrsohten der
weit der Vemunftnotvendi^keit, also ^ewiesexmaden eine» ®ei-
sti^sn S«aiM|t föl«an «ufl. Allein etwas anderen l iegt von wesa
man dieser Vernnnftnotwendi^celt fo lgt , wenn mm sieh in diesem
Sinne wleaensohaftücher Betr@>ohtun̂  hingibt, &mn lebt man ja
in demf was man von der batur» von der weit Uborfieupt, wid
seien es attaa die Ideen der Hatur«eaetaet in Ideen erfahrt.
Bit de» lebt mm in Bildern» und mm fühlt« &&§ rnsa ei^entlleh
nichts in der latur ergrUnd^i kann, wenn man nicht die freie
izmerlleae mensohliohe mtigjceit walten läßt, und dsS, wenn
aueh die ^«turöotifefidi^feeit uns awiagt, s ie uns iooh nicht sur

swiagen kann, sondern daj man die Üitigkeit frei mx£-
Kau fühlt das Bildhafte dessen, was Katar und Welt
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iaaer sind» und man fühlt dann 1» Brkennen gana beeondere seine
freie ^emfcohennatur. last wollt© loh darstellen in meiner wPhi-
locophle ier Freiheit*. wenn mm «u. wirklichen Xapuleea des
laorivli^ohan Handelns hemwtfilicskt* und watm diese Xapula« de©
raoralischim Handelns reifte« l-enken tfer&en* dam lebt der tte»©©h
«laden»» veranleJt su eeinem Steirteln» 1» Bildern, wir fühlen
die 311dümtur in un©erea Erkennen« \m& brlxvgan wir uasere Kor»-
l i t ä t an dieeelbe Bildnatur hcren, dann fühlen wir tms in der
Pr«Hielt. Saat le t e« Ja «tu&» wodurch «i^ntl loh er©t in de»»
Jenlgen Zeitalter der Ktneeh in seiner Jitwioklung sur Freiheit

ißt» in ä€sa die vioirnnsohaft im netteren rtnne herauf«

ißt« Jiret das Lmtem in deet^eiilgen, was eigeatlloh nicht
in die fiator lintcrteuoht, daher «uoh gegenüber der Hatur seine
arense hat, eret das Leben in der dedankensdlSli^elt» in der
Bildbaftldfcalt befreit dem Keneohen vor denjenl^m i.otvondic-
koiton, in die er als ttaturifeaen iaineln^eßtellt i s t , und dann
erst konnte die t&swmechaftliohe mtigfeeit die
voller Innerer Freiheit haben« alu s ie die iteechen wirklich
sam inneren Bild-lrleben brachte« Bildern gagonüber karni »an
nicht unfrei »©in, Kan kann» wenn «an irgendwelchen anderen
Kriftel gegenübereteht, an aelnea llandltingen phyclcoh, eeellaoh«
geioti^ geatoi©» oder gedrangt werden* Veranaohaaliohen s ie
©loh», ob le dtsroh ein bloBee Bild •» »an irergleloh© dabei die
dedantanMlder mit den npraohblldem - mi irpmd etva© -mrtmr*
ladt werden kennen, ria sind kraft« und ataehtloa* Und so aind
xineere Bilder in »oraiieoher Bealehung kraft- tand oaohtloa.
Oehen «lr aber von den blöden Bildern aus, eo aind wir im

ilßchen Handeln freie Ken«ahan.* Man nuß tO,@o sagen, nicht
in ttethetleohen Su©t@*wS©, eondem auch dann lat der Mansch

ein wirklich freie© weeen, nenn er sich a l t »einer Koralitfit
heraufhebt mt fsolohen H6hen» in üimim er Malten kann* wem* er
©loh einer wirklich freie» 'rkenntnlstiftlgkelt hingibt«

- o wird notwendig, die innere siarmonleierung von ;-;rk©nniniB#
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und üeligion in naehgoethesohen i'oitalter 1» einer neueren
weite m saofeeö» Uad Mktbropoeophie» die nicht bloß irgendeine
theoretische, eifegeecgene ValtanaolianHng sein will» sondern die
ei» geistig»? Inhalt sein will» der auf den ponm} auf den
vollen fcmeahen wirkt» weil er den» ge&san, voll
•ntaoanen Ist waö 12» ent»trÖott Änthropoeophi© iauß vor allen
f&ngea darauf bedacht sein, daejenlge, wa» ei« g«ben keim, in
Seslfttam« sa bringen «w r̂leeniM» oovohl v%e mm
?ieb*£im, ni« «»oh mm rmligH&wm Krl«ben* r«aa f̂ »er führt,
•Hellte Ich B*äon, nioht Irgendeine VerltU&etelun^ dee

¥ege«t condom ee führt dleeer aathropooophißche ¥og
wie selbetverötaadlioh dos»» und indan IM» aioh auf ©nthropoeo-
phieoium Hoden s t e l l t , kann nun voll ist Bl&klaBse eeia gerade
mit der besonderen Art der Frc^enteHnag «uf dleeea 0efei©t9,
«ie s ie bei CefeilUr und 0o«the eufgetretea i s t .

verehrt« Axtvesende, ich muß da etwas heransieheo, ime
mi den r-a«Be»ten imtfepopoßophi»oh«r Borödums getißrt»

ich afeer doch wenigstens nit einigen Ctrlohen ökiaeiereß
aöcht«, in d«r«a BU »elßen, wie nicht durch Irgendein verkün-
eteltee Auedeaken» ao&dern in ein#r gtns eelijötveret&iälicJisn
-elee die Mtthropoeophle «u einer iiansonisieruns von rk«nntnie,
. imnt xaoA

wird
«an Icennaeiolmen will , wie ^nthropoeophle vorgeht»

netwendlserwelee inaer darmtf hinaevieeeii, wie in der
•chloHBemde rk«cntnißkrtf te , die in gewöhnllolien l^ben

d«e Henaooett « d in der gewöhnllohen v ioean»cbatt nioHt tätig
©lad, entwickelt n«rden wtteetn durch ^ewiase intia» taalen»
Ubungtd* und ea wird euch in dar aanni gf «atlgeten v ei so ober
die Bedeutung eolcher ^alaatttancen für daa oencchlichc Laben
fieeproahan mräm aHaaa&« Hier »Sehte ich Jetst nur andeuten,
dafi diese raelanttbunsen in Haditation» Koasantration bestehen,
aber in gas* anderer Art* als s ie einmal im Orient gepflegt
worden find* In solchen Imitationen und Kcaasentrationen, m>
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gerade die Oedankewpfle&e in einer gans besonderen weis« vorge-
wirrt, worden die Gedanken lebendi^r» intensiver gemacht;

kaust «tttreli beeondere Übungen JIUBU, nicht In den bloß
ö«dank«m au leben, wie im <ä@r gewtHmliah©» wia»

sondern in solchen ©rkrßft@t©n ii#diiniM» m au leben»
wi# MB sonst mir i& der iugerea rim#B©r£ai*rtißg lebt, no swn
Bit eeiAen Auge» w»ö c&rea de» inrusBorlebnieeen hingegeben ist«
t)«rltt besteht das leisen der HedltMioo« 4»i s n in einer inten«
eiv«n *!«iee» wie aaa nieiaele eoast io bloßmi i*nksm lebt» iiia-

iöt den Vor«telluBgalebea# i^duroh werden die
fUhlt» wie tun allmählich lookcamat von den

de« Deoken@ vatä gewioesamoaen lernt» leibfrei
«u denken« $*• tanken «ird» aber obme daß ee pathologison wirdt

innerlieh voller» wird intensiver» Kau koerct su Bildern* SÄÖ-
t r i t t «in» m ioh in »einen . chriften genannt habe da«

£rkinEien* üaaedA dtüsaelbe gelangt aan ja su ä@n
ersten bedeutsamen i^gebnitisen ftntfu-opoaophiGoher veltanaohau»
«ng* ''•••mm mm in dieser weise eine Zeitlang ©©in umokm erkraf-
tet hat, ßo dmi es inteaaivtr und lebendiger fenorden lat und
jatst nieht nehr den Körper braucht, UBJ eine iäiteretutaan« au
haben, dann erlebt mm je jetsrfc nicht sehr in meinen Oedankan
ein bloSee arinaanafiötAbleau, aondera eine Ubareohnu Über dao
v.'aJLtan mn Kräften in im®« die deaaalb 1» %m& eind» weil wir
ein 'irflarannHch sind* la der ^aeohauyng haben wir ein fableau
vor \mo, in da« wir Beben da» Oedankenleben intensiv geworden»
verwandt geworden a l t d*K# was in vom als aohetuaekrfcfte wirkt»
was aelbet ala Kräfte dea : toffveohselo in uns wirkt* wir ler-
nm erkennen, daß außer tmeerem physieofean Leibe, der im .taucae
bereite iat , ein "Xeitleib", ein "3ildekrtft©leib" in un@ iat ,
dar wumrm pf^mimQiym i>©ib dttrctiadringt tseod dar in laoerwÄhron-
der Bewepmg i»t» ir durohechauen in einen einaigsn i'mbleea*
diesen Bildekrtfteleib* Utid indea wir mm m daau aiifsohwingen»
daa erste boreinnliohe der Konitohliohen ooenheit in diesem
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Uildekrtiftoloib kennaRBUlarnan, lern«! wir ein Denken kennen,
dftf» viel lebendiger Ist als das gewöhnliche, abstrakte Denken,
«o daß man dadureh such su einem ülterlsben allor derjenigen
Idealitäten körnt, «o dl» äeltgedanken Überfließen in aas orgn-
nlsche Vaohstuau Kau sieht hinein in da« Veiten eines Geist-
loibeo, dar mm uurohdrinet seit unserer Gebort * indem man ©ieft.
d«J5U ftufeohwirijgt, komat n«n daraiif, gan« b«eonderR deutlloh
diejenige Ipootet in imserer

die oonet iwaer «aißerlialb unüoreß aewußtffoinß liegt* In ge%i6lm-
lichea Leben erinnern wir unm en imsere frühere Kindheit »urUck
bis «u «im» ^etrienen itinkte» vor diesem unkt© bie aur Geburt
liegt eine Zelt, die vmm etwa, den .Srdenleben gegenüber ®benao
dunkel iet, vi© die ürlebnlsee der Seele 1»
Mine Art rohlefsuetaad gibt eioh vom, rückwärts «eeoaaut von
den amkt©, von de» ab wir uno erlnnem, bis sur a#burt» in die-
sem £eltrau** uneeree lebena kund* Dleae cpool» uneerea ärden*
leben», sie beginnt in ihrer Wesenheit ctu£«ul«W3hten vor der
imgtsstliw SPtonatai«, w r diesem H3n»lneoh»ien in die £»*»
etige velt# loh eöoht« «agen, neben des, warn m ale -ritenntnie
erlebt wird, dafl in tnui ein Oelatlelb, ein dUdekrafteleib iml-
tet, neben diesen bekooet »an den großen, gewaltigen» ©rßehüt-
terndwn Kiadrack von dem« mus da in uao iseiültet tot in unseren
ersten linder Jahren, oeit wir durch die üebort in die phyeisohe
Erdenwelt eingetreten @ind* hm haben m intanelTatan diejenigen
Kräfte geveltet, die aus der Weianelt der weit heraus vstmer ae-
hirn eo plaetieoh gestalten, daß ea mm Werkaeug der Weiahalt
«erden kannj da haben m w Oehlrn naoh dam übrigen Organianaa
hin die |fla»ti©ohea Irftfte gestaltend gewirkt* lade» wir uns
aufoohwingen sur rfcenntnia des Sildekrllftelelbes, erfahren
wir» was in den allerersten Binder Jahren geweitet und gewebt
hat, und wie allatt, was einmal im Menschenleben wirkt, ram @e
«loh auch für andere täpochea ebechwacht, dooh spater wieder
auftritt. So ist das, was in den ersten riinderjähren wirkt, in
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äie©«m Jttoea $ans beeonders» «n inteauttivsten auf dl« itostaltung
des Mensch» virkssa; ©& Ist später «aoh wlrteSfSB. tfMnr dann nur
leise, «tthrond #s in den erraon Klart«» jähren kr&ftig» ijevaltig
wirkBön iet. Und wir lernen hinsohwien auf die Kräfte» die 00
in den ersten l,;U«ler;}ahrsn walten, wo der ieneoh ebon dl« S&tig-

Üb«rwuod«a hat und nooh b^eondere dor Ffldge der
bedarf; wir lernen hin«oh«i«af wie er da mm de«

ersten xdenBchlaf«, traunwebend« de» phyoieohen
nlaauu gestaltet; id.r lernen hinschauen auf etwas» was m m den
tilBdrtusk eaf unc m«ohtt da! eo künotlerieoh, s*rÖß©r, orhabener
ist eis allee» was wir an XoMt in der weit eatwiokeln können,

indes wir darauf ninblioken, lernen wir erkennen, worin
eigentlich das Wesen der künstlerischen Phantasie, auch da«
Wesen &m Mtoi^erisehen aenieÄen» besteht. «f#tst lernen wir
erst Am realen Zussnoenhans des spateren Hcnsohenlsbens mit
Sem früheren kennen» lernen ihn erkennen in des
ehecftma und im künstlerischen üenieöen* In unmittelbarer

ergibt eich m$ wenn wir ein K.Un®tl©r@eni© betrachte».
dafi dieses öenie eben mehr ira» dieser ereten KiMheitsHg&cche
hineinstrahlen hat in das spätere Laben« als irgendein unkUnst-
Isrischer ttsnseh» ebenso hat ein Mensch, der besonders gnft
künstlerisch mnisfien kann« mehr von diesen Krftften in sein

hineinstrahlen» als ein abstrakt wrsnla&tar, ein StUB&f»
wir lernen, oime ö&ß loh daoit irgrodwl« scphistiech

werden möchte, einen biblischen fpruoh in der folgenden Fox»
u BSbe ihr nicht erkennen lernt die Bedeutung das ersten

könnt ihr nicht kcasMm in das Reich des künstleri-
schen Brlebens, Es gießt sich einfach in das künstlerische Leben
dn& allererste Leben alt seinen besonderen ©i®M&ecto®n Ktttften
aus» lashalb fühlt aan die Kunst als ein so belebendes
in der geßsen aensoolldtisii Wesenheit» weil die Kunst in uns
da® lebendig »acht» was stärkstes X<ebsn ia

ifftiaaäsn. Baseine war*
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oo möchte loh engem ganz aelbetverattindlloh ergeben ©loh
Urkrlft® des künotlarißch®a virkeaa im Ji-eaeöhen, ram wir

in der üatteopowjphi« - rein erkennend - aufsteigen i a ersten
übercinaliehen, sstm Blldekrttfteleib des Manschen, sur imaginati-
ven firksnntniis, läid if©nn wir- dimn ®ar nächsten !5rk«mstniis©tufe
«aif steinen wll©n» so e&ssen wir ©ie ^a IG äer folgf^d©» V « I M

euebildon. Dl« erste» imasiaative Stufe feildea wir dadurch au»»
daß wir gevlßee tomtellm^e& meditativ ®1Q KozuBentratioium .im-
mer «ieder und wieder in dea Mittelpunkt uneeree Yoretellens
aetBen und dadurch uno«re i^enkkraf t« lebendig naohen. Mir attseen
«Der auch die ontgegeftgeeetete t l t i ^ e e i t entfalten« Wir müeoan
dasa können, V6retellw»«ea» auf die wir ssueret «He Äufberke«n~
keit verwendet haben, so daß ßle in einer ge^ißsmi e i se in
unoeretn Be^u0teeiti haften aöohten» mm wieder mm dem Bewußt »©In
fortameanctffen» m dai wir in die 2*a@e kxsemm.t ein völl ig leeres
Bewudteein heraußtellen, Cleee Ber®tellw*g @ixies leeren Bewußt-
oeine l e t der «weite wichtige Akt mxf dem Wege BOT übersinnll-
ofeen UrtemmtniB. wenn wir dieses leere BevuSt©@ln aber 00 weit
entfal tet heben« daß wir wachend wiseem wir haben Jetat nichte
ie Bewußtsein» •m&mr von äußeren Ein<trfiok@n, noch, von inneren
j :,rinner«n^vorßtellungen, wir haben dao BevoOteein voHstHndig
lee r geaaoht, dann dringt eine geist ige weit» die uns bisher
unbekannt i s t , in dieeee Bewofitsein ein. wir oaohen so die Be-
kannt ochaft a l t einer geiotlg«n e l t , wie wir dttroh unsere
Unseren rinne vmä. durch da» gew&mliebe Bewußtsein die Bekannt-
eohaft mit der g»wöhnliohen Welt maoh«n. B® t r i t t dl© inspir ier te
Erkenntnis ein vM damit dae «weite Hrsebnis der ®nthiro|>osophi-
aohen Forschung« wir könneaa j e t s t auoh de» ga&sen BiläekrSfteleib»
alles* was beee®der© dacJoniso o rpe io le r t» aas dem wir sulets t
die aopfindung de® Itmetlerlsohen govlxmen können, wir können
ee unterdrücken, können ein leere« Bewußtoein herstellen gegen-
über de» Bildekrtfteleib. rann aber haben wir da» weeen unseres
aeietl@-i-*eeli9ch©n vor unserem ^eelenause» wie es war» bevor wir
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durch dl« Geburt oder, sagen wir, durch dl« Eanseptlon mit öle*
©em a©ißti^<e«lliKjh«n au« einer geieti|^#««li©ehen e i t In
irdisch« »elt heruntergestiegen Unä, bevor wir durch unsere
»item Fleisch und Blut angezuMmen haben, lr lernen jutsst
Swigfceit <3Uir fceneohenaeel« erkennen - wmh der einen Seite
naoh der r.«it« der i.n#eborenheit. wir' lern*« aber muah» wenn
«lr unsere aefühie «Bd .̂ spfindungen naoh de» hinwenden, was »loh
im» »o als noohauung de« «eißtl^j-seeliBohen ewige» eeene er-
gibt, jet*t erkennen, wie diese n«neohen»e«Ie vor ihren

In einer rein geieti^-göttllohea Uagebung lebte,
QettoMtorlfi« sie in ittren i.;tMKLa durchetrnhlten,

wie hier Muturkrafte 1A Hräenöejsein, Ml« vo» den Stoffen und
Kräften, die wir Im Brdendüoein sufnei»ent jene &.rftfte a»«3ehen,
die wiederum In imeerem urgeAlamue leben, 00 leben die göttllcfe-
ßelstigen -ichteBetrahlen in unsere» f»lstl4hMMll8eb«a i-aneln»
bevor vir in das ir&luche lieben hiKunt«rdirin^«wi. ¥ir sind dort
durchdrungen von den göttlichen Kräften, wie wir liier Im
«Ischen irdenlebeft von hmturkräfton durchdrungen sind. -
können duroh«ue bei bieder anthnDponophißcher äelsteswiscKH»-
eeaaft steaenbleiben; dem komen wir so» SUdekrftfteleib. Mir
können eJber auch unser OefUhl, unser tiersensleben an das wenden,
was m s die erkenntnio dieses SlldekrSftelelbee gibt; dann
tr i t t une die Lebendigkeit von der gsnsen mentwhl loben tre«~
weite deseest entgegen, was in den ersten «lehren unseres Daseins
wie ein traumhafte*• wie ein sonlafendes Leben uns duroheetst,

aber wirkt In &mr -Je©t«ltung unseres p&yeiechen Leibes»
ktämen wir rein erkenntnism&ßl^wleseneohaftlioh stehen-

bleiben bei der /.necheuung des aeistl#-f<eelisohen in uns, wie
es durohdrungen i s t von gettlioh-gelstl^m Iriften vor dem lr»
dlsoiien L-meel», Mix können uns aber diese» Wesen selbst «»wen-
den und unsere Gefühlswelt des sixwenden; dann lernen wir erken-

, was diese reale damals Innerlich erlebte. Sie erlebte den
mit Amn gBttlleh-gsletigen ürftften, die sie umgeben, eu
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unfasaan dae ir&ißaJie Laftein« wer ürund, waru« die f-esle ©ich
in 4«» Intisolusn Leib veresnkt hat, ist: eiah au verbinden
durch Säe asttllch-Oeietig© ©it deoi Physischen« iftsW örund
ist kein anderer al© der» der in schattenhaften ösehbilde im
rdsndaesln lobt ia rallgiOaan vlafQhl» in dar milgiö©«» Fröo-

aigkÄit. Hab«n wir dit nsligiöaa Frdmi^caii - wir laaaan uns
Tlalleieht nicht darauf »In, waa lAsoäawmg dio»«© £ aelanhaften
iat» \twmv «© in das irdisch« Laban tiainaitargaatiacam iat,
valohaa diajaaigan aafUhla- and ^»findtmgekrttft« sind» nach
danen di« t̂ aala »trabta, m daa Oöttlloh-^aalieöhe hineinnu-
leben in daa irdicche Dasain» da» haiOt ale ei® nmh dar phy*
ei@oham . «rkerp«rung ßtrabt«; abar w&an wir uns» diese ilrÄfta
in nachklin«and»B Brdanbilda daakan» ao laban aia ©ich aua im
roligiösen Leben* wie die Kunst ein Marainatrablan dar £rftfta
daa aratan Klatfaalabana in da@ spätere lieben ißt, m iat daa
religiöse Leben ei» Nachklingen deaeen» va© die Ceele euletat
äurchseaaoht hat» bevor ade in da© ph^Plßcho 'tvrdanlaban hen»<*
tergeatie^en iat«

im& eö finden wir, wenn wir bei® rirkeimtiaieaÄjßipm stataan-
bleiben m d m s da sor Idee erhaben« solang* wir is bloßen . r-
denleben verweilen» wo wir unnereo orgaaliau» aus :irkannen ver-

sHaaan» aeolange finden wir nur eine ^rltenntnio, neben
eben die Wm*% steht, die höchatena ftstaaUaoh betraohtet

werden kann» und neben ämr die Eeligien eteht, die theologisch
betrachtet werden kann* *;ir gelangen aber mit der physiachan
JäPdenwiaaenaQhaft nicht mt einen lebendigen vbergang JA das
kttastlerleohe FUhlen* in daa religiöse trieben. ^oawin«en wir
uns auf sur «lthropooophloohen irkenntöl«, so haben wir durch-
ans eine wahre wiaaeneohaftllohe Brkenntnis, aber diese erhebt
sieh, sur lemgination« Sie Imagination }mtm durchaus rein wis-
sensehaftlieh bleiben. Indes sie eo bleibt, wird nie nicht
kUnotlerifich. nashalb brpuoht eiofe niemand zu furchten, daß er»
indem er künstlerisch schafft, in Allegorien und tysbole ver-
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fällt» «um «r von Anthropoeophle durchdrungen i s t ; da* würde er

ttaa, wenn er bloß b«i "IdMft" etehenblleb®. i^mr mthropomspM,®

lat «loht eo wie andere leeoneohaften, daß »1« bei» bloBen

Ideengehalt ttteh«nbl«ibt; «1« dringt weiter eisoflndend vor

d«r Batreohtung «•• Bild«fcrtlft«l«ib«© m dem Erleben mit da»

üeeetaen daejenl^en, W*B uns «ret iß «neer«a «rat«»

ßecteltete uad iwsela w«lt«r Isi xmmr I,©lNwa. temiBHlxIct» IXB4

äurch wir uaic eo b«fruofet«t 'fUhlvm fVat dl« ?lwita»l«» S» to l l

damit ßioht «twaa ««oftgt w«nlen gßgßin &•» l«R«xtRrifich« d«c

he&ta&i«sehftff«&0; «b«r dl« hautaai« kann ang«r«gt v«rdon,

indem «an »uf dl« jpsehlldart« w«ie« «u L«b«ni«poc>ien vorrückt,

dl« Bioli mna% d«r ftui©r«n B«ot>üô ttmg «nt*i«luH!i«

weiter iroriiiokt zu d«s ftrletwn* d«r r,««i« unor ilix*«»

ot«lg«n JA tau irdisch« öaiwia, pilaagt owa dajm« mm da»

«rfUhl«n» wse hier auf d«r Ki-d« l«bt 1« Nachbild« d«e rellgiöc«n

letHuia imä $rl«i«aft» «etm Mir eo loben wollen, daß <JRB l«b«&

durch daa, vaa der öott in \m® i s t , sugl«loh etwae Oott««iiOllt««

i»t , eo daß dl« rtiaamn«, da« öott«»*ollt© sei tun» d«r Haohk3ang

deeeec l«tv «an «in« nloktige, «ött«««ollt« Tat war, ale der

iiott noch, aelber vor dem ülederetieg der Ceel« 1B du© Brd«nl@b«n

als eine gaiatige Tat In ihr wirkt«,

V«BD wir da« gaas« voll« Heneohenltben b*tr»ohten «1t des

evigen fc«e«a &mr »' aneoheneeel«, dann finden wir, «1« «in reibet*

veretlndlicher Jbergaa« da lat von der iseeneohaft ia dl«

Kwiet, in da« S«ll^öe« hinein« Dmm Am, was da eineal ©r-

echeint fUr dl« ^rk«tmtniet «a «rechoint, wenn nan es imr ble

•u des «ntepreohenden »aneohliohen debi«t«n verfolgt, iA der

lernst« «e-«r«olieint in d«r üeli^lon« loh mUc&te eagen» .«thropo»

eophi» kann gax aioht anders» ala den Menschen, wenn sie ilm in

eeineo ^yflndungfr- und aefUhlavenBftgen «rgrelft, künstlerisch

ftnauregen. Und /nthropoaophie kann nioht ander», wenn ele den

nensohen ergreift In «eine« >lllenol«b«n, ala Um in dl«a«n

«lll«nal«b«n «inen Baehklang de«a«n fühlen au la«e«n • wenn er
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auch noch eo unbewußt lat, er iat aber vorhanden », wie er «ich
in einer gewiaeen üealelmng in Erdfodantin verpfllohtan
an da» dl« w«lt gestaltend« OUttlieh© und das « U tun» was

ist* Umm. «irä 4«r Will« »ng«r«gt sua religiCeen Kr-

In ä«n alt«» My»t#rl«B i s t #

eich 8^ät*r - ua <!•« Heiofatuew d*r M«e©ohlieit willen •
von ein«r Biah«it. In den alten

Kyeterien, in den eicheltpcohulon d«R grauen /dt«rti»a ( die
kauD die »oller« üesohlchte keimt» dl« aber die i^thropoaophie
kennenlernt, da nar wiManaelutfi« 90 ftlsttSurohtjriliiltt» äfti in

«uf die l%i&tiohene««le dieses a«ia%4urohtrinkt« 00 ©trebte,
«s «u^@ictli chönheit war» WM d«r KtcuMh ei%«fi&t#f dam

bildet« «r 4«ß ; toft «in; «r machte sein« w«i«h«lt sor echtJpfe-
rieohen und kän»tl«risci*en. Und indem d«r i yoterienoohUler dae,
was «r l«»mt«f etapfend in c«lner Lebendigkeit «JL® da« dl« VH1i
duroitwaltead« ^ettlioh-vei»«» braoht« «r Um «ein« ; ultuehand-

d«r» g»wi#®»f«iifti«» die gehei l igt« Kinuit SOM üfittltua mga
•ieisetieöliaft» Kunst und .U«xi6lott war «1»® 3inh«it*

.er ^©naoh k^smt« nicht in dieser Einheit bleiben. Vm
Reiohtuae d«« .'entjohwi willen mußte die irelgli«d«rung
%mmt, wiManaaiHtft und eliftion entat«h«n, in der
eohaf t l i ch« 3«wiSh«it, i n dem künstlerisohen Oeechmaok, in
des r*ll«18««m aianban« H«ut« sind wir aber wieder an ein«»
Zeitpunkt© angelangt, wo dl« innere Üaraonieiervm^ der
•oaaft, Ym*t und eliftion «u «la«r fira«a d«r hervorragendsten
oeiater geworden int« wir haben «© am öo«th« u»<! an ch i l i e r
«•«•heu, H«ute aüaeen wir wieder sun Zqeawwtiifuhren denjenigen
traohten, «as wm In äußerlicher ifferenaienm« entgegenge-
treten i » t , Anthropoeophi« v i l l nicht dasa b®itragnn,

i*»oo«oh*ft und Kunst« naende» s i e ©loh einmal
diff«r«nsi«rt haben - und dae hat ««ine 3«r«ohti^un£ - t mm
«tu* wi«d«r anaotloob mmmmimnwmmrtaa i ei« wUrcle daduroli d«m
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viert«« König» in Ooethe© *Ärohen verfallen, ü t will in idealer
Trennung *eieheit, die aabe dee goldenen Egaiga, rohönhalt» die
Oabe dee silbernen Könige, 'fugend und Religion» die Oabe des
ehernen E0nlg«, «usgeotalten; denn könnan ei« geselnaa» in de«
!4enflM3hasiweisen lilnelnetraltlen« Wenn der Henaoh sein* i.ufmerk-
eamkeit auf den >>e8eart»en»oh«n lenkt, dann wird das, turn im
ihm lebt ala 6tm Oeseatleben und um »ich inebeeonder«
in den «reien KJjBd«rj«lireAt ©© wird «ur
vor .©fruohtun^oquelle ÜBT unat. i:-*e el>er, WM die r««le er-
lebt fa»t -vor ihrem Herabetei««n auf die Krde, es wird «UBS 3e*
fruohtwo«»qfuell dee religiöceft Leben», Jhm dieee drei Gebiete
chaotisch «iteiaiaader ssu varoiuohen, wljrd gerade Anthropoaöphl
ia gn&s liütllrllolier w«i«e dem «eaectwaa fiiaftlhren können vor

Kwwt iiad, aeligioö, vor doe valire*
d«e 3»%«» indeft sie jeden in e©iaer Jügeaart b«ot«hen
aber doch ®o «uf den Kenoohen wirken läßt, dag in oeneehliohen
Erleben dMi, m i als v.-ahrheit gefunden wird, da» ioa&nen be-
gegnen darf» des KUnstlerieohen» tmd ®n Rncprechori darf üle
«Mittelbar verwandt, als eine andere .uopr&guag de« Welten-
weeeae, * isäd wledenw de» Juten, den iieligiöBen entgegentreten*
darf u&d • • ebenfall» als eine andere ueprftäung de» ^elt#tt-
weaen« anaoreoban darf» Goethe aat dies, wenn er auch noch
nicht auf da» ttandfonkte der Anthropoaophi® stand» doch gana
beaondere gefühlt. »KeW ^iaaanaohaft und unot b®@ltst, der
hat auch Religion; wer belde# nicht beaitst, der habe ReligioniH

• «o hat iNietae geayroehen; «o muß JA Giunde g«nooffion «ntliropoiio-
phiache ^6teawie«ena*haft heute wieder ^»rechen, im »-elteneela
bildend drei ineinander or^aülolerte dliedert eiigion, Einst
\m& «ie««nßoliaft; und der i'̂ enecli findet »ein wa&ree ßanaontiai
XMT dadurch, dafl er bei 4ixfrechternaltmg der -vollen Indivl*
dualltHt «eine Seele von dem «eßen jeder einzelnen dieeerwaltaA*
offenbamagen dttrehetrahlen last« In ihm finden sie eich aber,
wann er dadurch ein ganaer ite&aoh wird, in voller innerer Hanto-
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und
lin& in dieser HttwmialuiiAg von yie®«necheft»

kesa der M«a»oh s«in» volle ©neohlichfroit, sein«
ntwiclflvmg durch a l l* i ao«iiuietuf«& »«int«
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Und in dieser H&naonieicrung von Witjseneeheft» Kunst
kstaa 4#r MiHEiaeh s#ia# iroll« Keneohliclifcelt» oeina

durch al l« PfUMla»8tuf«n
findan.
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